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Nach Annahme der üblichen Dankesbeschlüsse führte sich der neue Prä- 
sident, Herr James M. Green, mit einer Ansprache ein. Herr Green ist aus der 
Volksschule hervorgegangen. Er ist jetzt Prinzipal der Staatsnormalschule zu 
Trenton, N. J., seiner Alma mater. 

Im Verlaufe des Abends war natürlich noch einmal „Dixie", und wiederum 
„Dixie*', gesungen worden, jetzt aber vertagte sich die Lehrerschaft mit dem 
Absingen der Hymne „Amerika**. 

Um die Ehre, die nächste Konventionsstadt zu sein, stritten sich Detroit 
und Cincinnati. Eine Wahl ist jedoch in Charleston selbst nicht getroffen 
worden. 

Es bleibt uns noch übrig, die Thätigkeit der einzelnen Departements der 
N. B. A. vor allem des National Council, einer kurzen Berichterstattung zu 
unterziehen. 



II. Korrespondenzen. 

(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 
Dresden. 



In dem von neuem erschienenen 
„Handbuch der Schulstatistik für das 
Königreich Sachsen" von Arthur 
Kolbe befindet sich am Schlüsse ein 
reiches Zahlenmaterial, das die Ent- 
wickelung" des sächsischen Schulwe- 
sens in interessanter Weise darlegt. 

Am 1. Mai 1900 zählte die Universi- 
tät Leipzig 65 ordentliche Professo- 
ren, 9 ordentliche Honorar-Professo- 
ren, 75 ausserordentliche Professoren, 
69 Privatdozenten, 5 sonstige Lehrer 
und 3269 Studierende und Hörer. 

Die Technische Hochschule in Dres- 
den hatte 47 Professoren, 11 Privat- 
dozenten, 313 Assistenten und 1073 
Schüler. 

Die zehn sächsischen Eealgymna- 
sien hatten 235 Professoren und Leh- 
rer, 33 Fachlehrer und 3995 Schüler; 
an den fünfzehn Gymnasien wirkten 
354 Professoren und Lehrer, 37 Fach- 
lehrer, und die Schülerzahl betrug 
5819; an den 34 Realschulen (ein- 
schliesslich 17, verbunden mit Pro- 
gymnasien und 6 Privatinstituten) 
waren 451 Lehrer, 72 Fachlehrer, 7 
Vikare und 28 Hilfslehrer thäti^; der 
Besuch belief sich auf 10,647. 

Um die genannte Zeit gab es in 
Sachsen 1914 Orte mit und 1740 Orte 
ohne Schule. Überhaupt gab es 2234 
öffentliche evangelische und 116 ka- 
tholische Volksschulen; mit einer 
Fortbildungsschule waren 1971 ver- 
bunden. Die gesamten sächsischen 
Volksschulen wurden von 343,773 



männlichen, 361,339 weiblichen, zu- 
sammen 705,112 Zöglingen besucht, 
davon waren 682,272 evangelischer 
Konfession, 19,668 katholisch, und 
3172 gehörten sonstigen Konfessionen 
an. Die Zahl der Fortbildungsschüler 
betrug 84,650, darunter 2329 weibliche. 

An den sächsischen evangelischen 
Volksschulen wirkten 362 Direktoren, 
7983 ständige Lehrer, 287 ständige 
Lehrerinnen, 312 Vikare und Vikarin- 
nen, 1614 provisorische und Hilfsleh- 
rer, 113 provisorische und Hilfslehre- 
rinnen, zusammen 10,671. An den ka^ 
tholischen Volksschulen wirkten 546 
Lehrkräfte, davon 360 an Privatschu- 
len. 

Insgesamt waren also an sächsi- 
schen evangelischen und katholischen 
Volksschulen 11,245 Lehrkräfte thä- 
tig. Durchschnittlich kamen auf ei- 
nen Lehrer in der Volksschule 62.70 
zu unterrichtende Kinder und auf 
eine Volksschulanstalt 300 Kinder. 
Was den Stand des Unterrichts selbst 
betrifft, so ist uerselbe, wie man in 
Amerika sagen würde, „A 1". 

Die 75. Jahresfeier des Freiherrl. v. 
Fletcher'schen Seminars wurde un- 
längst in erhebender Weise begangen. 
Aus nah und fern waren Angehörige 
aller, zum Teil senr alter Semester 
erschienen, um an der Festlichkeit 
teil zu nehmen. Eine von Herrn 
Zschocke herausgegebene Festzeitung 
trug viel zur Erheiterung bei. 

Wlllle Lotzsch 



Baltimore. 



Eine Umgestaltung des hiesigen 
Schulwesens ist unter der neuen Lei- 
tung im Gang begriffen. Superinten- 
dent Van Sickle hat dabei mit richti- 
gem Blick zunächst den Lehrkörper 



selbst ins Auge gefasst. "As is the 
teacher, so is the ßchool", ist eines 
seiner Leitmotive. Während unter 
dem früheren System bei Lehraint43- 
bewerbem lediglich das Kennen in 
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betracht gezogen wird (und selbst 
dieses wurde von damals blühenden 
Schulratspolitikem zuweilen ausser 
acht gelassen), soll jetzt auch dem 
Können sein gutes Recht eingeräumt 
werden. 

Es ist daher mit dem neuen Jahre 
eine Übungsschule (training school) 
für angehende Lehrer und Lehrerin- 
nen eingerichtet worden, ausserdem 
wird es den schon im Schuldienst 
Stehenden durch Spezialkurse, gröss- 
tenteils an der Johns Hopkins Univer- 
sität, erleichtert, sich auf der Höhe 
der Zeit zu halten. Es ist zu wün- 
schen, dass die neue Strömung einen 
heilsamen Einfluss auf die Selbstzu- 
friedenen und Gleichgültigen ausübt, 
giebt es doch nicht wenige, die bis- 
her weder das Bedürfnis fühlten, 
noch die Verpflichtung erkannten, 
sich eine Schulzeitung zu halten. 

In der Umgestaltung des Unter- 
richtsplans scheint der Gedanke mass- 
gebend zu werden, „Non scholae, sed 
vitae discimus". Es ist nur zu be- 
fürchten, dass dem deutschen Unter- 
richt weniger Zeit eingeräumt werden 
wird, als das bisher der Fall gewesen 
ist. Gewaltsame oder plötzliche Um- 
änderungen sind indessen kaum zu 
erwarten. In einer freundschaftli- 
chen Ansprache an die Lehrerschaft 
äusserte sich jüngst der Superinten- 
dent: "I believe in building up, not in 
tearing down. I believe in substitut- 
ing the better for the worse. The 
best things do not come in a day. 
They are of slow growth. We can 
afford to wait." 

Der Deutsche Lehrerverein hat fol- 
gende Beamte für das laufende Jahr 
gewählt: Präsident: August Hering; 
Vizepräsident: A. G. Schwier; Sekre- 
tär: Carl Lägeier; Schatzmeisterin: 
Louise Thalwitzer; Exekutivkomitee: 
Fr. Schröck, A. G. Schwier, Ed. Heini- 
chen, Emma Rogge, Marie Sonne- 
mann, C. O. SchÖnrich. Der vorletz- 
ten Versammlung schilderte Fräulein 
Thalwitzer die Eindrücke, die sie 
während ihrer letztjährigen Ferien- 
reise an einer Berliner Gemeinde- 



schule gewann, und in der letzten 
Versammlung folgte Oberlehrer Läge- 
ier mit einem Vortrag „Reiseerinne- 
rungen mit pädagogischen Streiflich- 
tern", wobei er vornehmlich die Pa- 
riser Weltausstellung Revue passieren 
Hess. Beide hochinteresante Vorträge 
wurden mit reichem Beifall aufge- 
nommen, und an die Betreffenden 
wurde die Bitte geteilt, ihre Vorträge 
den Pädagogischen Monatsheften zur 
Veröffentlichung zu übermitteln. 

Als psychologische Rätsel erschei- 
nen folgende peinliche Vorfälle der 
jüngsten Zeit: Ein junger Zahnarzt, 
der sich bisher in der besten Gesell- 
schaft bewegte, wurde als gemeiner 
Ladendieb ertappt. — Ein Student der 
Medizin an der Johns Hopkins Uni- 
versität, 23 Jahre alt, brach im che- 
mischen Laboratorium daselbst ein 
und stahl vier Pfund Platin im Werte 
von $1200. Sein 32jähriger Bruder, 
Student an der Zahnarzneischule, war 
sein Helfershelfer. Beide gaben an, 
dass sie das Geld zur Beendigung 
ihrer Studien gebrauchen wollten. 
Sie wurden nur zur Erstattung der 
Prozesskosten verurteilt und auf ein 
Jahr unter die Aufsicht der Gefange- 
nen-Hilfsgesellschaft gestellt, da die 
Universitätsbehöt-de von einer Ver- 
folgung absah. Beide sina aus Boston 
gebürtig. — Der dritte Fall ist beson- 
ders peinlich, weil die Betreffende 
einer der ältesten, besten und ^each- 
tetsten deutschen Familien der Stadt 
angehört. Dieselbe, bisher Lehrerin 
an einer der beiden höheren Töchter- 
schulen, ist nämlich wegen Dachau- 
erei dem Kriminalgericht überwiesen 
worden. 

Ein weiteres trauriges Zeichen der 
Zeit lässt sich aus dem eben erschie- 
nenen Jahresbericht der Maryländer 
Staatszuchthausbehörde erkennen. Es 
ergiebt sich nämlich, dass die Zahl 
der Gefangenen in den letzten zehn 
Jahren um siebenundvierzig Prozent 
zugenommen hat, während im selben 
Zeitraum der Bevölkerungszuwachs 
im Staat nur vierzehn Prozent be- 
trägt. — 5. 



Chlcaso. 



Am 27. Dezember veranstaltete der 
Deutsche Lehrerverein eine Weih- 
nachtsfeier mit Christbaum in der 
Schiller-Halle. Da das Wetter sehr 
schön war, so liess auch der Besuch 
nichts zu wünschen übrig. Fast alle 
Mitglieder des Vereins hatten sich 
eingestellt. Das für diesen Zweck 
aufgestellte Programm schien alle in 



hohem Masse zu befriedigen. Gesang, 
Musik und Vorträge wechselten mit- 
einander ab, und an einer schön ge- 
deckten Tafel wurden Erfrischungen 
eingenommen. Da diese Zusammen- 
kunft die letzte war im alten Jahr, so 
wünschte man einander beim Ausein- 
andergehen ein glückliches Neujahr. 

E. A. Z. 
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Cincinnati. 



Die gigantischen Unterschla- 
gungen von Schulgeldern, 
die nach dem rechtzeitigen Tode des 
Schulratsklerks Griffith plötzlich ans 
Tageslicht kamen, hielten hier seit 
Wochen die Gemüter in Aufregung. 
Das gab doch mal wieder einen ande- 
ren Gesprächsstoff, als immer der 
neue Superintendent und sein Re- 
form-Lehrplan. Wie konnten diese 
Unterschleife, die während der 1 jäh- 
rigen Amtszeit des Clerks auf unge- 
fähr 400,000 Dollars angeschwollen 
sein sollen, so lange unentdeckt blei- 
ben, hatte Griffith Mitschuldige und 
haben nicht noch andere krumme 
Transaktionen, z. B. Stellenverkauf, in 
unserem Schuldepartement während 
der letzten Jahre stattgefunden? Das 
sind die Fragen, die gegenwärtig be- 
sonders in Lehrerkreisen lebhaft be- 
sprochen werden. Die hochnotpeinli- 
che Untersuchung, die sofort nach der 
, »Entdeckung" angeordnet wurde, soll 
über all diese Punkte Licht verbrei- 
ten, doch die Botschaft hör ich wohl, 

allein Mehr als der genaue 

Betrag der unterschlagenen Gelder 
wdrd von den Experten, den teuren, 
nicht festgestellt werden, und das hat 
wenig Zweck, sintemalen ja doch 
nichts mehr von dem Raiib zurückzu- 
bekommen ist, weil man die Bürg- 
schaft des Clerks in den letzten Jah- 
ren nicht wieder erneuerte. Es war 
halt in unserer Schulbehörde eine ge- 
radezu rührende, gegenseitige Ver- 
trauensduselei eingerissen, wenn 
nicht was Schlimmeres. 

Mitschuldige und andere Krummig- 
keiten werden die modernen Inquisi- 
toren wohl schwer entdecken, denn 
der Hauptschuldige ist tot, und die 
Toten erzählen nichts mehr. Aber 
warum nimmt der Schulrat oder das 
Untersuchungskomitee nicht ein tüch- 
tiges Medium zuhilfe und lässt sich 
in einer Seance den Geist Griffiths zi- 
tieren, vielleicht auch den der frühe- 
ren Vorsteherin des Zeichen-Departe- 
ments?! Die zwei Geister könnten 
wohl etwas erzählen! 

Nach dem bekannten Sprichwort 
vom Kalb und Brunnen werden jetzt 
die verschiedensten und unfeni- 
barsten Vorbeugungsmittel gegen 
Wiederholungsfälle in Vorschlag ge- 
bracht. Das gefährlichste hiervon ist 
die Abschaffung des Schulrats und 
Einsetzung einer Erziehungskommis- 
sion, bestehend aus etwa fünf reprä- 
sentativen Bürgern. Was dies für das 
deutsche Departement in den öffent- 



lichen Schulen zum Gefolge hätte, 
wissen wir nur allzuwohl. Es ist 
doch eine wunderbare Logik; weil 
Schulgelder gestohlen wurden, soll 
das deutsche Departement dafür 
büssen, indem man es abschaffen, 
oder wenigstens beschneiden möchte. 
Dadurch, glauben unsere nativisti- 
schen Widersacher, könnte ein Teil- 
chen der veruntreuten Gelder wieder 
eingebracht werden. Sehr schlau, 
doch nicht schlau genug, denn man 
wird, wenn die Zeit kommt, den An- 
schlag zu vereiteln wissen. 

Lehrerversammlungen. 
— Bezugnehmend auf die oben er- 
wähnte traurige Angelegenheit, rich- 
tete Herr Schwaab, der Vorsitzer des 
deutschen Departements im Schulrat, 
v/ährend der beiden letzten Lehrer- 
versammlungen an die deutschen 
Lehrkräfte einige sehr beherzigens- 
werte Worte. Herr Schwaab versi- 
cherte, dass alle Angrift'e auf den 
deutschen Unterricht abprallen wür- 
den, so lange die deutsche Lehrer- 
schaft selbst ihre volle l'tiicht in je- 
der Hinsicht thue und unermüdlich 
für ihre Sache auf der Wache stehe. 
Bei vielen, besonders vom jüngeren 
Element, sei dies leider nicht der 
Fall, weil dieselben ihre Stellungen 
nicht recht zu verstehen scheinen. 
Mit dem Erteilen des Unterrichts und 
Ziehen des Gehalts sei die Pflicht ei- 
nes deutschen Lehrers in diesem 
Lande noch lange nicht erledigt. 
Dass ein Lehrer an allen Bestrebun- 
gen zur Förderung seines Berufs re- 
gen Anteil nehme, sei eigentlich 
selbstverständlich, wenn er seine Auf- 
gabe, die eigene Fortbildung, richtig 
erfasst habe. Es sei sehr zu bedau- 
ern, dass sogar hierin manche ihre 
Schuldigkeit nicht thun. Aber das 
Interesse für das Deutschtum im all- 
gemeinen sollte sich beim deutschen 
Lehrerstande auch dadurch bekunden, 
dass derselbe sich mehr an deutschen 
Vereinen imd Unternehmungen betei- 
lige, anstatt sich diesen gegenüber 
kühl und ablehnend zu verhalten. Zu 
Zeiten der Gefahr könnte eine enge, 
warme Fühlung mit dem Deutschtum 
sehr zu statten kommen. Von engli- 
scher Seite werde die deutsche Leh- 
rerschaft ohne Unterlass beobachtet, 
und wenn man dort findet dass die 
Lehrer selbst an deutschen Bestre- 
bungen keinen Anteil nehmen, so sind 
Angriffe auf deu deutschen Unter- 
richt eine natürliche Folge. 
Herr H. E. Kock hielt hierauf über 
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das selbstgewählte Thema „Neuere 
Forschungen der physiologischen Psy- 
chologie" einen Vortrag, womit die 
Oberlehrersitzung ihren Abschluss 
fand. In der Versammlung des deut- 
schen Lehrerrereins am darrauffol- 
genden Samstag (9. Dez.) las derselbe 
Herr über „Farbenphotographie". 
Bei Erledigung des geschäftlichen 
Teils wurde durch Dr. Fick das noch 
immer schlafende Dornröschen, ge- 
nannt „Deutscher Lehrerverein von 
Ohio", mal wrieder zu wecken ver- 
sucht. Da der Schlummer ein sehr 
tiefer, ja totähnlicher zu sein scheint, 
so ernannte der Präsident die Herren 
Fick, Hahn und Burger als Wiederer- 
weckungskomitee, das bis zur näch- 
sten Versammlung über die erzielten 
Resultate berichten solle; hoffentlich 
sind dann diese recht erfreuliche. 
Dem deutschen Kindergartenverein, 
der zur Zeit seine geschwächte Kasse 
durch einen Bazar zu stärken suchte, 
wurden $25 als Weihnachtsgeschenk 
angewiesen. Auf dem Programm die- 
ser Versammlung standen ausserdem 
zwei Liedervorträge vom gemischten 



Lehrerchor, sowie ein Violin- und ein 
Pianosolo, die sämtlich in befriedi- 
gender Weise zu Gehör gebracht 
wurden. 

Herr Schwaab wiederholte bei die- 
ser Gelegenheit seine vollberechtigte 
Philippika vom Donnerstag zuvor. Er 
hätte dieses Mal noch hinzufügen kön- 
nen, dass gewisse Lehrkräfte, die der 
deutschen Sprache in Wort und 
Schrift nicht vollkommen mächtig 
seien, ebenfalls eine indirekte Gefahr 
für das deutsche Departement in den 
öffentlichen Schulen bilden. Denn wie 
kann ein Lehrer ein Fach erfolgreich 
unterrichten, wenn er dieses Fach 
selbst nur sehr unvollkommen be- 
herrscht! Solche in einem Glashaus 
Sitzenden — das möge hier nebenbei 
bemerkt werden — sollten in ihren 
Vorträgen mit kritisierenden Bemer- 
kungen über ältere Kollegen sehr vor- 
sichtig um sich werfen und lieber die 
Elemente der deutschen Grammatik 
lernen, auf dass sie sich nicht selbst 
und den ganzen Stand durch ihr feh- 
lerhaftes Deutsch blamieren! 

E. K. 



Cfe/eland, O. 



Versammlung deutscher 
Lehrer. Am 23. November versam- 
melten sich die deutschen Lehrer und 
Lehrerinnen. Herr Otto Pinhard hielt 
einen Vortrag über Max Müller. Der 
Vortrag fand ungeteilten Beifall. 
Nachdem Herr Woldmann einige offi- 
zielle Mitteilungen gemacht hatte, 
rief Herr Adolph Kromer die Päda- 
gogische Gesellschaft zur Ordnimg. 
Die Sekretärin und Schatzmeisterin 
legte ihren Jahresbericht vor, aus 
dem sich ergab, dass die Finanzen des 
Vereins in sehr günstigem Zustande 
waren. So wurde beschlossen, für 
das laufende Jahr keinen Jahresbei- 
trag von den Mitgliedern einzufor- 



dern. Dann wurden die Beamten für 
das nächste Jahr erwählt. Herr Kro- 
mer wurde wieder zum Präsidenten, 
Frl. Müch für das Amt eines Vizeprä- 
sidenten und Frl. Marie Walz aber- 
mals als Schatzmeisterin und Sekre- 
tärin gewählt. Nachdem unter Auf- 
hebung der Eegeln noch einige Mit- 
glieder in den Verein aufgenommen 
waren, vertagte sich derselbe. Für 
die nächste Versammlung hat Frau 
Mathilde Grossart einen Vortrag zu- 
gesagt, bei welchem sie mit einer 
Anzahl Schüler ihre Theorien über die 
Beschäftigung der Anfänger im Deut- 
schen darlegen wird. W. W. 



New York. 



Am 27. Dezember fand das zweite 
Weihnachtsfest der deutschen Spe- 
zi allehrer von New York statt. Nach 
dem grossartigen Erfolge, dessen sich 
im vorigen Jahre unser erstes Fest 
erfreute, war es nicht anders zu er- 
warten, als dass uns der Weihnachts- 
mann noch einmal im freundlichen, 
festlich geschmückten Saale des 
Terrace Garden zusammenrief. Sein 
Ruf erging auch nicht vergebens an 
die Mitglieder und Freunde unseres 
Vereins. Jeder schien es sich zur be- 



sonderen Aufgabe gemacht zu haben, 
den Abend zu einem zweiten Erfolge 
zu gestalten. 

Ein höchst interessantes Programm 
von musikalischen und deklamatori- 
schen Vorträgen, sowie ebenso kräf- 
tigen als warmen Ansprachen seitens 
des Präsidenten, Herrn Herzog, des 
Schulsuperintendenten Scheimer, des 
Dr. Bernstein und des Herrn 0hm- 
stede versetzte die Anwesenden in die 
richtige festliche Stimmung. 

Dieser neue gesellschaftliche Erfolg 
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zeigt uns wieder, was Eintracht, 
tüchtiges Zusammenhalten und Zu- 
sammenstreben thun können. 

In der letzten Versammlung der 
Speziallehrer hielt Herr Rochow ei- 
nen Vortrag über die Grammatik. 
Bie hübsche, poetisch gehaltene Ein- 
leitung gefiel allen Anwesenden 
ausserordentlich. 

Sodann setzte Herr Rochow vor al- 
lem, anderen fest, dass die öifentliche 
öchule den Schüler in der deutschen 
Sprache so auszurüsten habe, dass sie 
ihm in vierfacher Weise dienstbar sei. 
Er soll 1) das gehörte, und 2) das ge- 
schriebene Wort verstehen, 3) soll es 
selbst sprechen, und 4) seine Gedan- 
ken schriftlich auszudrücken vermö- 
g'en. Soll nun ein Schüler in stand 
gesetzt werden, schriftliche Rede auf- 
zufassen, sowie seine eigenen Gedan- 
ken schriftlich darzustellen, so muss 
er wohl oder übel in die Formen der 
Sprache eingeführt werden. Blosses 
Verstehen, Hören, Lesen und Spre- 
chen würde niemals an das gesetzte 
Ziel führen. 

Das Verständnis für diese Sprach- 



fornien wird erworben durch An- 
schauung von Spracherscheinungen 
und durch fleissige Anwendung, 
durch Übung, Zur Darstellung und 
Einübung verschiedener Formen 
dient am besten der Satz. Hier soll 
jedoch streng darauf gesehen werden, 
dass die Beispiele, die von den Kin- 
dern gegeben werden, einen Inhalt be- 
sitzen. Da nun der Vortragende solch 
hohen Wert auf gute Beispiele legt, 
der grammatikalische Unterricht 
aber nur in Verbindung mit Lvise- 
stücken betrieben werden kann, so 
möchte er ein Lesebuch sehen, das 
geordnete Beispiele dieser Art besitze. 

Der Beschränkungen wegen, die 
dem deutschen Unterricht gesetzt 
sind, ist es wohl kaum zu erwarten, 
dass die Ziele, die Herr Rochow sich 
inbezug auf den grammatischen Un- 
terricht setzt, noch nicht zur Wirk- 
lichkeit werden können. 

Wegen der vorgeschrittenen Zeit 
wurde die Besprechung des Vortrages 
auf die nächste Versammlung ver- 
schoben. F. A. 



Philadelphia. 



Dass es mit der Erziehung hierzu- 
lande noch im Argen liegt, lässt sich 
aus dem Vortrag des Herrn Eugen 
Smith aus New York erkennen, den 
er dieser Tage vor der Jahresver- 
sammlung der National Prison Asso- 
ciation hielt. Herr Smith hat sich 
seit Jahren sehr viel mit allen dies- 
bezüglichen Fragen beschäftigt und 
gilt als ein äusserst gewissenhafter 
und vorsichtiger Mann, der sich 
ängstlich vor allen Übertreibungen 
und vorschnellen Schlüssen hütet, so 
dass die Ergebnisse seiner Berech- 
nungen derWahrheit so nahe kommen, 
wie das möglich ist. Er sprach über 
„Die Kosten des Verbrechens". Um 
einen Begriif von der ungefähren 
Höhe der Kosten gewinnen zu kön- 
nen, welche das Verbrechen dem 
Lande verursacht, unterwarf der Red- 
ner die Jahresausgaben von neun 
Städten des Landes, die Unkosten der 
County- und Staatsverwaltungen und 
die der Bundesregierung einer gründ- 
lichen Prüfung und Sichtung, worauf 
er alle Posten, die dem Verbrechen 
zuzuschreiben sind, zusammens'tellte. 

Es ergiebt sich, dass die dem Ver- 
brechen zuzuschreibende Stadt- und 
Countybesteuerung sich auf $3.50 für 
den Kopf der städtischen Bevölke- 
rung, oder bei einer Kopfzahl von 
30,000,000 auf $105,000,000 im Jahre be- 



läuft; dass die durch das Verbrechen 
benötigte Town- und Countybesteue- 
rung sich auf $1.00 für den Kopf der 
ländlichen Vevölkerung stellt, oder 
für 45,000,000 Seelen auf $45,000,000, 
und dass endlich die auf Rechnung 
des Verbrechens zu schreibende nati- 
onale und staatliche Besteuerung im 
Jahre die Summe von $50,000,000 aus- 
macht. 

Die dem Verbrechen zuzuschrei- 
bende Besteuerung würde sich dem- 
nach im ganzen auf $200,000,000 im 
Jahre belaufen, und das ist nach dem 
Urteil anderer Statistiker auf diesem 
Gebiete eine sehr massige Schätzung. 
Zu diesen, durch die sich im Laufe 
des Jahres ereignenden verbrecheri- 
schen Handlungen bedingten Geldaus- 
lagen kommen die der gesetzlieben- 
den Bevölkerung daraus entstehenden 
Verluste, und die schätzt Herr Smith 
auf mindestens $400,000,000 das Jahr. 

Herr Smith geht dabei von der An- 
nahme aus, dass jeder berufsmässige 
Verbrecher sich im Laufe des Jahres 
durchschnittlich $1600 aneignet, und 
dass in den Vereinigten Staaten rund 
250,000 Menschen von Raub, Diebstahl 
u- s. w. leben. Diese beiden Posten, 
Ausgaben und Verlust, belaufen sich 
also insgesamt auf $600,000,000 das 
Jahr. 

Wenn man dazu noch den Schaden, 
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welchen Verbrecher an Leib nnd Le- 
ben ihren Opfern zufügen, hinzuzählt, 
und denselben auf $150,000,000 im 
Jahr veranschlagt, erhält man die 
Gesamtsumme von $750,000,000 im 
Jahr, also $10 für jeden Einzelnen der 
Bevölkerung. Man mag den letzteren 
Posten von $150,000,000 ganz w^eglas- 
sen und es bleibt immer noch die er- 



staunliche Thatsache, dass die Un- 
kosten, welche das Ver- 
brechen dem Lande ver- 
ursacht, im Jahre min- 
destens ein Drittel hö- 
her sind, als die Gesamt- 
ausgaben, die für die Er- 
ziehung gemacht werden. 



B. 



Saglnaw. 



In der Novemberver- 
sammlung des Lehrerver- 
eins des Saginaw-Thales 
sprach Herr Huber über das wichtige 
Thema „Anschauungsunterricht". Er 
teilte sein Thema in folgende Abtei- 
lungen: 

Psychologische Begründung. 

Historische Entwickelung. 

Wie hat sich der Anschauungsun- 
terricht zu gestalten? 

1. Psychologische Grundlaere. 

2. Werkzeuge. 

3. Zweck (formaler, materialer.). 

4. Gegenstände in natura vorführen, 
Modelle, Bilder. 

5. Lehrverfahren. 

6. Verteilung des Lehrstoffes. Wel- 
che Stellung hat der Anschauungsun- 
terricht einzunehmen? 

Dass der Anschauungsunterricht 
speziell für die Primärschulen em- 
pfehlenswert ist, wird niemand be- 
streiten, und ist er doppelt zu em- 
pfehlen für die unteren Klassen des 
deutsch-englischen Departements, um 
die Kinder im Deutschsprechen zu 
üben; denn da hapert es allenthalben. 
Hat man so den Kleinen auf eine 
höchst interessante Weise einen Wort- 
schatz beigebracht, so wird das Lesen 
später viel leichter von statten ^ehen. 

Da uns nun leider Gegenstände in 
natura oft fehlen, so müssen gute 
Bilder dieselben ersetzen. Es sollte 
also in keiner deutsch-englischen Pri- 
märschule eine Serie guter Bilder für 
den Anschauungsunterricht fehlen. 
Die Bilder sollten gross genug sein, 
dass sie von sämtlichen Schülern des 
Zimmers gut gesehen werden. 

Im folgenden kann ich nur einige 
Sätze des umfangreichen Vortrages 
wiedergeben. 

Wir nennen die absichtliche, auf 
einen Gegenstand gerichtete wahr- 
nehmende Thätigkeit der Sinne an- 
schauen und das dadurch erzeugte 
Bild eine Anschauung. 

„Brauch dein Auge, brauch dein 
Ohr, stets kommt etwas Neues vor." 

Nicht Begriffe, sondern Einzelvor- 
ßtellungen müssen im Unterricht an 
den Anfang gestellt werden, und aus 
diesen sind nach und nach durch 



Kombination und Abstraktion die Ge- 
samtvorstellungen zu gewinnen. 

Zur Erzeugung brauchbarer An- 
schauungen und Vorstellungen ist 
Schärfung und Übung der Sinne ein 
Haupterfordernis des ersten Unter- 
richts. 

Pestalozzi war es, der dem Prinzip 
der Anschauung allgemeine Geltung 
für den elementaren Unterricht ver- 
schaffte. 

Diesterweg will den Anschauungs- 
unterricht zu einem materiell vorbe- 
reitenden Elementarkursus für alle 
Schulfächer machen. 

Die Kinder sind den Eindrücken der 
Aussenwelt viel zugänglicher als die 
Erwachsenen, lassen alle Vorgänge 
viel unmittelbarer auf sich wirken, 
als diese; sie sehen im Laufe des Jah- 
res die verschiedenen Veränderungen, 
welche in der Natur vorgehen. Na- 
turgemäss ist für den Anschauungs- 
unterricht der Anknüpfungspunkt ge- 
geben; er schliesst sich dem Leben 
in den verschiedenen Jahreszeiten an 
und behandelt immer diejenigen Stof- 
fe, welche zu der Zeit gerade am 
meisten wahrgenommen werden. 
Kommen im Frühlinge die Blumen 
aus der Erde hervor, wird im Sommer 
das Heu auf der Wiese geerntet, wer- 
den im Herbste den Bäumen im Gar- 
ten die Früchte genommen, ziehen die 
Zugvögel fort, fällt im Winter der 
Schnee nieder, und sind die Flüsse 
und Bäche mit Eis bedeckt, dann sol- 
len auch die Kinder im Anschauungs- 
unterricht davon hören. 

Der Redner schliesst seinen Vor- 
trag mit den Worten: „Ja, selbst in 
Hochschulen wird von einigen erfolg- 
reichen Lehrern der Anschauungsun- 
terricht zur Erteilung von Fremd- 
sprachen mit grossem Vorteil be- 
nutzt, unter Zuziehung von Bildern, 
die für diese Zwecke ausgewählt wer- 
den." 

Ich bezweifle, dass Anschauungsbil- 
der bei Erteilung von Fremdsprachen 
in der Hochschule eine grosse Rolle 
spielen werden; aber es würde sich 
meiner Ansicht verlohnen, wenn eine 
passende Serie Bilder für Primär- 
schulen empfohlen würden. J. 



